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Eine Schreinermaschine muss «laufen» und 

produzieren. Je nach Betriebsorganisation 

und Auslastung kommt es jedoch vor, dass 

die Maschinen über längere Zeit im Produk-

tionsprozess stillstehen. Um eine optimale 

Auslastung des Maschinenparks zu erhal-

ten, ist die gemeinsame Nutzung der Pro-

duktion eine interessante Möglichkeit. Das 

Beispiel im Artikel zeigt, wie sich zwei au-

tonome Schreinerbetriebe gemeinsam ei-

nen Standort eingerichtet haben und sich 

Teile der Infrastruktur teilen.

Schicksalsgemeinschaft
Wie es zum örtlichen Zusammenschluss 

der beiden Schreinerbetriebe aus Aeschi BE 

kam, ist im Nachhinein eine Abfolge glück-

licher Ereignisse. Die Schreinerei P. von Kä-

nel GmbH stand durch eine Umnutzung der 

bisherigen Liegenschaft plötzlich vor ei-

nem auslaufenden Mietverhältnis. Die Tho-

mann Holzbau AG war ihrerseits gerade in 

der Optimierungsplanung des bestehenden 

Betriebsgebäudes. «Für mich stand die Ent-

scheidung im Raum, ob ich meinen Betrieb 

auflöse oder mich an einem anderen Stand-

ort geografisch neu orientiere», sagt Peter 

von Känel, Inhaber der P. von Känel GmbH. 

Schon lange pflegten die beiden  Firmen ei-

nen regelmässigen Austausch und arbeite-

ten auch bei vergangenen Aufträgen zu-

sammen. «Wir hatten immer ein gutes Ver-

hältnis untereinander und die Sympathie 

war stets vorhanden», sagt Patrick Tho-

mann, Inhaber der Thomann Holzbau AG. 

Nach einigen Gesprächen war schnell klar, 

dass die zwei Schreinereien sich auf das Ex-

periment einlassen wollen. Es wurde ein 

zehnjähriger Mietvertrag abgeschlossen 

und da sich die Thomann Holzbau AG eben-

falls gerade in einer Optimierungsphase 

der Betriebsräume befand, entschieden 

GEMEINSAME MASCHINENNUTZUNG. Vieles muss stimmen, damit zwei Betriebe einen gemeinsamen 
Maschinenpark unterhalten können. Wenn die Abläufe funktionieren und die Zuständigkeiten 
klar geregelt sind, ist es aber eine Bereicherung für alle Beteiligten.

Durchdachte Produktionsgemeinschaft

Die Kehlmaschine wird 
zwar gemeinsam 
genutzt, aber jede 
Firma hat ihre eigenen 
Kehlwerkzeuge in ihrer 
Hälfte des 
Werkstattmöbels.

sich die Geschäftsführer eine aktive Pla-

nungsgemeinschaft einzugehen. Das Ge-

bäude sollte erweitert und die Ablaufpla-

nung den neuen Gegebenheiten angepasst 

werden. Seit dem 1. November 2014 produ-

zieren die zwei Betriebe mit insgesamt 20 

Mitarbeitern nun am gleichen Standort.    

Ergänzende Produktion
Dass sich das Angebot der beiden Schreine-

reien ergänzt und somit nicht in Konkur-

renz steht, war ein wichtiges Element für 

den Entscheid zur Zusammenarbeit. 

Die P. von Känel GmbH fertigt Küchen, 

Schränke und Möbel und die Thomann 

Holzbau AG hat sich im Schreinerbereich 

auf Fenster, Türen sowie  Innenausbau spe-

zialisiert und hat eine zusätzliche Zimme-

reiabteilung. Die Vielfalt des Angebots bie-

tet die optimalen Voraussetzungen um sich 

Produktionstechnisch zu ergänzen. Neben 
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den planerischen Vorteilen, wie beispiels-

weise der Maschinenauswahl, mussten Fer-

tigungsengpässe und  die gemeinsame 

Platznutzung mit eingeplant und so gut wie 

möglich vermieden werden. «Wir konnten 

unsere bestehenden Maschinen verglei-

chen und uns die besten für die neue Pro-

duktion heraussuchen», sagt Peter von Kä-

nel. Das Projektteam hat Abläufe und Sze-

narien durchgespielt, um die optimale 

Produktionsplanung für die Betriebe zu er-

halten. 

Anlieferung und Zuschnitt
In diesem Bereich, ist die gemeinsame Ma-

schinennutzung gut erkennbar. Das ganze 

Plattenmaterial wird nach der Anlieferung 

auf der neueren Striebig der Firma P. von 

Känel GmbH zugeschnitten. Massivholz- 

und Mehrschichtplatten werden auf der äl-

teren Striebig der Thomann Holzbau AG 

verarbeitet. Das gesamte Massivholz wird 

ganz von der Thomann Holzbau AG verar-

beitet. «Beim Massivholz kann ich die Ma-

schinen und die Erfahrungen meines Part-

ners voll für meinen Betrieb nutzen», sagt 

von Känel. 

Die Material- und Beschlägeanlieferung er-

folgt noch einzeln für jeden Betrieb. Durch 

die grösseren Abnahmemengen wäre hier 

noch Raum für weitere Optimierungen. 

«Sobald uns Ende Jahr die ersten Kennzah-

len vorliegen, werden wir uns sicher mit 

unseren Zulieferer zusammensetzen und 

unsere Margen besprechen», sagt Thomann.

Produktion
Der grosse, gemeinsam genutzte Produkti-

onsraum kann optisch in der Mitte unter-

teilt werden. Auf der einen Seite befindet 

sich der Winkelautomat für die Fensterpro-

duktion und auf der Gegenseite die CNC 

und der Kantenleimautomat für die klassi-

sche Schreinerproduktion. Die grossen Ma-

schinen werden ausschliesslich durch die 

Maschinisten der jeweiligen Firmen be-

dient. In der Mitte der Produktion stehen 

die Maschinen, die beide Betriebe gemein-

sam nutzen. Die Zylinderschleifmaschine 

und die Kehlmaschine haben aber eine be-

sondere Benutzungsregelung. «Wir haben 

uns lange überlegt, ob und wie wir uns die 

Maschinennutzung gegenseitig verrech-

nen. Nun haben wir uns dazu entschlossen, 

dass diese Leistung nicht verrechnet wird», 

Fortsetzung auf Seite XX →

Die gemeinsam 
genutzte Produktion 
wird laufend an die 
Bedürfnisse angepasst 
und optimiert.

Der Massivholzzu-
schnitt der beiden 
Firmen konnte 
zusammengelegt 
werden.

Ohne eine räumliche 
Trennung – Die 
Bankräume sind nur 
durch die gemeinsam 
genutzte Tischfräse, 
vor der Absauganlage, 
in der Mitte getrennt.

Links steht der 
Winkelautomat der 
Thomann AG und 
rechts der Maschinen-
park der Von Känel 
GmbH.
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möglichst klein zu halten. «Da sich viele 

Mitarbeiter auch privat gut verstehen oder 

sich aus einem Verein kennen, ergibt sich 

ein regelmässiger Austausch. Für uns ist es 

wichtig, dass Probleme sofort angespro-

chen werden», sagt von Känel. Auf diese 

Weise können Probleme gerade bei der Ent-

stehung beseitigt oder eine gemeinsame Ei-

nigung gefunden werden. Deshalb ist bei-

den Firmeninhabern die Sauberkeit im Be-

trieb sehr wichtig. Vor allem bei der 

gemeinsamen Maschinennutzung beugt 

dies vielen Problemen vor. «Wir erwarten, 

dass jeder die Maschinen nach der Arbeit 

sauber und aufgeräumt hinterlässt», er-

gänzt von Känel.

Optimierungspotenzial
Da die beiden Betriebe schon zu Beginn mit 

einer Planungsgemeinschaft die Produkti-

on auf ihre Bedürfnisse abstimmten, konn-

ten schon viele Punkte im Vorfeld opti-

miert werden. «Wir haben aber schon eini-

ge neue Ideen im Kopf, wie wir unsere 

Betriebsabläufe noch effizienter  gestalten 

und die Synergien besser nutzen könnten», 

sagt Thomann. 

Die Vorteile überwiegen
Durch die Zusammenführung hat sich 

nicht nur die Kapazität erhöht. Beide Sei-

ten können auch vom Knowhow und den 

Kontakten des Anderen profitieren. Der Zu-

sammenschluss bietet ebenfalls Vorteile 

für die Lernenden. Sie haben die Möglich-

keit, in die unterschiedlichen Bereiche bei-

der Betriebe zu sehen und können viele 

praktische Erfahrungen sammeln. «Wir set-

zen die Lernenden gezielt im anderen Be-

trieb ein und bilden sie gemeinsam aus», 

sagt Thomann. Die gemeinsame Nutzung 

der Produktionsmaschinen und die enge 

Zusammenarbeit, sind ein Ansporn für die 

Inhaber und die Belegschaft. «Durch den 

Einblick in die anderen Arbeitsweisen und 

die neuen Konstellationen ist ein ganz neu-

er Drive eingekehrt», sagt von Känel.

Für Interessierte gibt es die Möglichkeit im 

XXXX, den Tag der offenen Tür zu besuchen 

und sich persönlich mit den Inhabern über 

ihre Erfahrungen auszutauschen.� NJG

→	www.thomann-holzbau.ch

→	www.vonkaenelgmbh.ch

→ Fortsetzung von Seite XX

sagt von Känel. Dafür hat jeder Betrieb für 

sein eigenes Werkzeug an der jeweiligen 

Maschine zu sorgen. Das bedeutet, dass die 

Kehlwerkzeuge und Schleifbänder, also die 

Verbrauchsmaterialien, individuell von 

den jeweiligen Betrieben organisiert wer-

den.

Bankraum
Ein ähnlich offenes Bild, wie im Maschinen-

raum bietet sich im gemeinsamen Bank-

raum. Die beiden Abschnitte werden op-

tisch in der Mitte durch die Absaugung ge-

trennt. Zentral und von beiden 

Bankraumbereichen gut zu erreichen ist 

die Tischfräse. Diese wird von beiden Beleg-

schaften gemeinsam genutzt. «Wir haben 

uns dazu entschlossen die Tischfräse als 

zentrales Element im Bankraum zu platzie-

ren, weil sie eine Verbindung und gleichzei-

tig eine Abgrenzung darstellt», sagt Tho-

mann. 

Umgang mit Berührungspunkten
Ein Schlüsselelement im Produktionsab-

lauf beider Betriebe ist die Hebebühne. Sie 

verbindet das Erdgeschoss mit dem Oberge-

schoss. Im Erdgeschoss befindet sich der 

Massivholzzuschnitt sowie die An- und Aus-

lieferung. Im Obergeschoss befindet sich 

die Produktion, mit dem Plattenzuschnitt 

und der gemeinsame Bankraum. Deshalb 

müssen mehr oder weniger alle Aufträge, 

die Hebebühne passieren. Die Handhabung 

der Hebebühne habe die Belegschaft vor-

bildlich gemeistert, lobt Thomann. Es 

brauchte Rücksicht und eine gute Auslas-

tungsplanung, um die Berührungspunkte 

Die zwei Betriebsinha-
ber Peter von Känel 
links und Patrick 
Thomann rechts in der 
gemeinsamen 
Produktion.

Bei den Spezialmaschi-
nen kommen nur die 
Maschinisten des 
jeweiligen Betriebes 
zu Einsatz.

Die Hebebühne ist ein 
zentrales Element im 
Produktionsablauf und 
muss gezielt 
eingesetzt werden.
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